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Mittheilungen 
aus 
einem Briefe des Abgeordneten Dr. Schnieber 
über die deutſche National-Verſammlung 
in Frankfurt am Main. 

Der Red. iſt es ſehr angenehm, den Leſern die— 
ſes Blattes, welches ſich nicht allein auf die Stadt 
Görlitz und den Görlitzer Kreis, ſondern einen großen 
Theil des Laubaner und Rothenburger Kreiſes erſtreckt, 
Mittheilungen über die deutſche National⸗Verſammlung, 
deren Parteien, hauptſächliche Verhandlungen, hervor⸗ 
ragende Perſönlichkeiten u. ſ. w. überreichen zu kön⸗ 
nen, um ſo anziehender, als ſie einerſeits dem friſchen 
Eindruck der Verſammlung ſelbſt entſproſſen ſind, an⸗ 
dererſeits, als ſie klaren Aufſchluß über die Anſichten 
unſeres Abgeordneten bieten. Da der Brief an einen 
Freund des Herrn Dr. Schnieber gerichtet iſt, ſo 
mußte Einiges wegbleiben. 


„Die erſte Periode der Geſchichte des erſten deut— 
ſchen Parlaments iſt vorüber. Wenn man auf ſie 
zurückblickt, läßt ſich nicht verkennen, daß nach dem 
jetzigen Stande der politiſchen Meinungen in Deutſch⸗ 
land und nach den fo verſchieden auseinandergehenden 
Wünſchen, Forderungen und Anſprüchen ihr ganzer 
Inhalt auch eine ſehr verſchiedene Wirkung auf die 
Gemüther haben wird, ja ſogar in Bezug auf die 
Folgen, nämlich ob er Ruhe für Deulſchland oder 
neue Stürme bringt, ſehr verſchiedener Deutung unter⸗ 
liegen dürfte. Jedenfalls aber iſt der vollendete Abſchnitt 
ein ſolcher, der uns unſerem eigentlichen Ziele, eine 

eſammtverfaſſung für Deutſchland zu gründen, näher 
ringt und Deutſchland zeigt, daß man ſich klar und 
entſchieden die Hauptaufgabe nun hingeſtellt hat, näm⸗ 
lich die Verfaſſungs angelegenheit, und nun 
boffentlich nicht mehr ſo oft genöthigt ſein wird, ſich 
mit andern Dingen, die von Vielen für ganz fremde 
artige, außer dem Bereiche unſerer Wirkſamkeit gele⸗ 
gene, gehalten werden, fo lange aufzuhalten. So⸗ 
dann {ft der große Vortheil erreicht, daß nun endlich 
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die politiſchen Parteien ſich organifiren (regelmäßig 
bilden)“) zu einem einheitlichen Ganzen, das durch 
klares Feſthalten beſtimmter höchſter Grundfäge getra⸗ 
gen wird und die Schwankenden, Unklaren und Un- 
beſtimmten entweder zu ſich herüberziehen oder doch 
wenigſtens bei der Abſtimmung über wichtige Fragen 
für ſich gewinnen will. Bisher war nur eine Partei wirk⸗ 
lich organiſirt, die radikal⸗demokratiſche, vom 
Philoſophen Ruge geführt. Somit wird es erſicht⸗ 
lich ſein, daß früher nur einzelne, abgeriſſene That⸗ 
ſachen ſich melden ließen, während ich jetzt berfuchen- 
kann, Dir ein Bild von der ganzen Sachlage zu geben. 
Es würde mir ſehr lieb ſein, wenn ich über die wich⸗ 
tigſten Fragen, die nun dran kommen ſollen, z. B. 
über einige Punkte des Entwurfs der Grundrechte, der 
ja in den Zeitungen veröffentlicht iſt, Meinungen hören 
könnte, die etwa in Görlitz oder anderwärts laut wür⸗ 
den; vielleicht geſtalteten ſich auch zerſtreut lebende 
Wünſche zu einer Petition, die man für uns für ge⸗ 
eigneter hielte, als für Berlin. Doch nun zur Sache.“ 


„Ich will zuerſt eine Schilderung der Linken 
geben, und zwar der äußerſten. Ihr Führer iſt Ruge, 
vielleicht der intereſſanteſte Menſch unter den vielen 
und großen Berühmtheiten der Wiſſenſchaft, den die 
Verſammlung zählt. Seine Partei iſt nicht groß, ſie 
wird höchſtens 18 Mitglieder zaͤhlen. Sie hat ein 
erlänterndes Parteimanifeſt erlaſſen, in welchem ſie den 
Titel der Conſervativen (erhaltenden) für ſich in An⸗ 
ſpruch nimmt, und zwar in dem Sinne, daß ſie die 
Souverainität (Regierungs berechtigung) des Volkes für 
immer bei ihm erhalten wolle. Sie will für den Ge⸗ 
ſammtſtaat Deutſchland, den ſie auf föderativem (Stamm⸗ 
verbündetem) Wege erwachſen läßt, die Republik mit 
einem aus dem Parlamente gewählten Vollziehungs⸗ 
ausſchuß und einem Präſidenten, die alle in das Par⸗ 
lament zurücktreten müſſen, ſobald ſie die Majorität 


(Stimmenmehrheit) deſſelben nicht mehr haben. Denn 


Welch lern knnen welche degeſcht nicht allen Beferm 


verſſändlich ſein könnten erlaubt ſich die Unterzeichnete, den 


annäbernden Sinn in einer Klammer beizufügen. Red. 


ſie ſagen: die Einheit iſt thatſächlich vorhanden durch 
den Zuſammentritt der Nationalverſammlung, und in 
dieſer Einheit liegt nothwendig auch die Freiheit, da 
ja der Volkswille die National-Verſammlung vereinigt 
bat, und indem fie nun dieſen Willen praktiſch bei 
der Conſtituirung Deutſchlands durchführt, begründet 
ſie die Freiheit und verwandelt die ungeordnete in eine 
geordnete, allerdings eine große revolutionäre Arbeit. 
Dies will die Partei erlangen durch den Präſidenten 
und den Vollziehungsausſchuß, und dadurch die aller⸗ 
dings, wie ich glaube, wenig verbreitete Idee eines 
conſtitutienellen Kaiſerthums abſchneiden. Die Idee 
eines conſtitutionellen Staates erklärt Ruge überhaupt 
nur für eine Fiction (unausführbaren Gedanken). 
Die einzelnen Staaten ſollen das Recht haben, eon— 
ſtitutienelle Monarchieen, aber das wenigſtens, zu 
bleiben, die nach eigenem Willen ſich zu Republiken 
geſtalten. Betrachtet man nun die Forderung näher, 
für den verbündeten Geſammtſtaat Deutſchland eine 
Republik zu ſchaffen, mit einem aus dem rein deme— 
kratiſchen Körper der National-Verſammlung bervore 
gegangenen Vollziehungsausſchuß und einem ebenfalls 
aus der National⸗Verſammlung hervorgegangenen Prä- 
ſidenten, beide im höchſten Grade ſogar parlamentas 
riſch verantwortlich: fo iſt die nächſte nethwendige 
Folge, daß Präſident und Vollziehungsausſchuß ſich 
nur allein auf die rein demokratiſche Grundlage der 
Nalional⸗Verſammlung ſtützen können. Entſtehen nun 
ferner in den Einzelſtaaten wirklich conftitutionelle Mo⸗ 
narchicen, d. h. ſolche, wo das demokratiſche Element 
ſo zur Geltung kommt, daß das Volk ſeinen Willen 
in allen Regierungsäußerungen thatſächlich ausgedrückt 
findet, daß es alſo eine wahrhaft conſtitutionelle Mo— 
narchie iſt, ein England, Belgien, nicht eine bloße 
Fiktion, wie die früheren deutſchen Länder und ſelbſt 
Frankreich unter Louis Philipp: ſo entſteht ein gleich 
ſtarker demokratiſcher Druck von oben und von unten, 
welcher die in der Mitte ſtehenden regierenden Fürſten 
trifft, die noch dazu unter einem Präfidenten ſtehen, 
der verantwortlich für Alles iſt, was ſie nicht ſind, 
der alſo einer viel einfacheren, rein republikaniſchen 
Auffaſſung des Princips der oberſten Staatsgewalt 
ſein Entſtehen verdankt, als ſie. Die nothwendige 
und nächſte Folge iſt ſemit die, daß die Fürſten den 
zwiefachen Druck in keiner Weiſe auszuhalten im 
Stande ſind und die Republik überall unvermeidlich 
binnen kürzeſter Friſt eintritt. Dies iſt Ruge s Be⸗ 
rechnung. Nun ſagen ſie weiter: Zur wirklichen Con- 
ſtituirung des Geſammtſtaates iſt keine weitere Zu— 
ſtimmung der einzelnen Staaten nöthig, als die, welche 
ſchon an ſich in dem Zuſammentreten der National-Ver⸗ 
ſammlung liegt. Daraus würde nun aber doch wohl folge: 
richtig folgen, daß die Reichsverſammlungen einzelner 
deutſcher Stämme gar keine politiſche Bedeutung hätten, 
ſondern nur eine verwaltende, und läßt es ſich auch keines- 
wegs erweiſen, fo kann man ech ein kleines Mißtrauen 


hierein ſetzen, in der Weiſe, daß die Idee der Föderation 


(des Staatenbundes) nicht ganz redlich obwalte; doch 
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iſt dies nur die Meinung Anderer; ich glaube es 
nicht, da ich aus vielfältigen Unterredungen mit Ruge, 
die mir höchſt intereſſant und belehrend find, bei aller 


politiſchen Meinungsverſchiedenheit die Ueberzeugung 


gewennen habe, daß Ruge es damit redlich meine.“ 

„Die zweite Abtheilung der Linken will nicht ganz 
ſo weit gehen. Sie iſt ſtärker und wird von Robert 
Blum aus Leipzig geführt. Alle Abgeordneten aus 
dem Königreich Sachſen hängen ihr an, mit Ausnahme 
von zweien, und ſcheinen ſo ziemlich Herrn Blum 
etwas zu viel Anſehen zuzugeſtehen, weshalb ſie auch 
von vielen Mitgliedern der Ruge ſchen Partei ge⸗ 
tadelt werden. Auch ſie ſind Republikaner im vorigen 
Sinne, wollen aber ernſtlich die conjtitutionelle Mon⸗ 
archie und ihren König bei ſich behalten, gegen den fie 
durchaus nichts haben. Blum ſelbſt ſpricht ſehr gut, 
meiſt aber zu blumig und zu ſehr mit ſchönen Bil⸗ 
dern, bei gleichzeitiger Hintenanſetzung des Inhalts. 
Die Verſammlung iſt aber ſo zuſammengeſetzt, daß ſie 
das Weſen der Sache und nur das klar und er⸗ 
ſchöpfend dargeſtellt ſehen will; ſie läßt ſich nicht be⸗ 
ſtechen durch ſchöne Bilder, wie das Kind durch ein 
Bilderbuch, nech durch Redensarten und poetiſche Er⸗ 
güſſe, und wer ſich dies zu Schulden kommen läßt, 
entgeht niemals dem ungeſtümen Rufe: „Zur Sache!““ 
In den letzten Tagen ſind innerhalb dieſer Partei Er⸗ 
ſcheinungen vorgekommen, die mir eine kleine Unent⸗ 
ſchiedenheit einzelner Mitglieder zu zeigen ſchienen, ſo 
daß man nicht mehr mit vollſtändiger Gewißheit ſagen 
kann, ob Alle die Idee der Bundesrepublik wollen, 
oder ob nicht der Gedanke einer einen und uns 
theilbaren Republik zu einiger Geltung gekom⸗ 
men ſei; ja ſogar ein Antrag iſt von einem Mitgliede 
geſtellt worden, die Fürſten Deutſchlands ſollten für 
ſich und ihre Nachfolger den Thronen entſagen, damit 
dann ein conſtitutioneller Fürſt für ganz Deutiche 
land an die Spitze geſtellt werden könne, ein Antrag, 
der mir ven dieſer Partei ſehr befremdend vorgekom⸗ 
men iſt, und den ich mit ihren Grundſätzen, ſoweit 
ich ſie kenne, nicht vereinbaren kann, denn ein beſon⸗ 
deres Programm hat dieſe Linke nicht veröffentlicht, 
wie die Ruge ſche Partei; auch nie ſich ſo entſchie⸗ 
den ausgeſprochen, jo daß eine ſcharfe Abgrenzung 
zwiſchen beiden und eine deutliche Begrenzung der letz⸗ 
teren nicht wohl möglich iſt. Sollte aber wirklich in 
einigen Mitgliedern die Idee eines Einheitsſtaates 
leben und die Idee des Bündniſſes (Föderation) ver⸗ 
drängt haben, jo würde ich dieſe Idee für die unmög⸗ 
lichſte und verkehrteſte halten, die man haben kann. 
Denn ſelbſt die Republik, die freieſte und eine und 
untheilbare baut ſich am leichteſten und am naturge⸗ 
mäßeſten von unten auf aus dem freien und ſelbſt⸗ 
ſtändigen Leben der Gemeinde, und aus dieſen kleinen, 
an ſich lebensfähigen Staats-Theilen ſetzt ſich die große 
Einheit der Republik zuſammen, unbeſchadet der Ein⸗ 
heit, und unbeſchadet rückwirkend der Freiheit und 
Selbftändigfeit der Gemeinde. Wollte man nun die 
Freiheit und Selbſtändigkeit fo greßer lebens faͤhiger 
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Staaten läugnen, ihre Äußere territoriale (Landes) 
Beſendertheit verwifchen, je würde das verletzte Gefühl 
der Stammgenoſſenſchaft lebhaft rückwirken. Dies iſt 
ein Ding der Unmöglichkeit. Unter dieſen beiden 
Parteien ſind nun leider viele Leute, die bei ſtrengem 
Feſthalten an ihren Grundſätzen und ſtreuger Folgerung 
daraus, durchaus aufhören Politiker zu ſein, und den 
gefährlichen Verſuch, geſtützt auf ihre logiſche For⸗ 
ſchungen machen wollen, alle auswärtige Politik unter 
den Völkern ſogleich aufzugeben, ohne zu willen, ob 
die andern Völker es auch redlich thun wollen, d. h. 
auch den großen Grundſatz der humanen Völkerpolitik 
im Gegenſatz zu dem ſelbſtſüchtig-dynaſtiſchen (von den 
regierenden Fürſten ausgehenden) Politikmachen der 
Fuuͤrſten territoriale und handelspelitiſche Vortheile auf⸗ 
geben und nun zusehen, ob ein anderer das Land und 
den Handel wegſchnappe. Wahr iſt es, daß von nun 
an, wo die Völker ſich ſelbſt leiten, die Völkerpolitik 
gelten muß, die Politik der Wahrbeit und des Rech— 
tes, die wahrhaft menſchliche und begeiſterte Politik, 
die Lamartine fe ſchön in feinem erſten Zuruf an 
die Staaten Europa's verkündet hat, die Politik der 
Nationalität, und nicht mehr jene entwürdigende Für⸗ 
ſtenpolitik, die die Völker auf einander hetzte, um dem 
Landesherren einen Fetzen Land zu gewinnen, bei dem 
man gleichzeitig die Menſchen als Inventarium mit⸗ 
zunehmen ſich erlaubte. Aber dieſen Grundſatz jetzt 
nach allen Seiten bereitwilligſt in Ausführung bringen, 
wo alle Staaten tief erſchüttert ſind, und ſelbſt Frank⸗ 
reich, das ihn ausgeſprochen hat, denſelben in Italien 
gegen Oeſterreich nicht auszuführen wagt durch thätige 
Hülfe, weil es ſelbſt aus tauſend Wunden blutet; 
jetzt ihn ausführen, wo kein Menſch ſagen kann, was 
aus allen Staaten Europa's werden wird und ſomit 
auch aus ihrer neuen Politik, das hieße eine große und 
gefährliche Unverſichtigkeit begehen.“ 

„Ich gehe jetzt mit Auslaſſung einer Partei, auf 
die ich zurückkommen werde, zu den beiden Centren 
(Mitten) über, über welche ich nicht allzuviel zu bee 
richten habe. Lange Zeit hat man ſich Mühe gegeben, 
ein linkes Centrum zu bilden durch aufgeſtellte 
Programme, da aber ſehr viel verſchiedene Meinungen 
unter den Leuten waren, ſo paßte kein Programm. 
Ueberhaupt gingen dieſe Leute von zwei fehlerhaften 
und unklaren Vorausſetzungen aus. Sie wollten er- 
ſteus eine Partei machen, aber wußten noch nicht 
recht welche, fie wollten den Brauch der conftitutienellen 
Kammern nachahmen. Aber eine Partei läßt ſich 
nicht machen durch ein Programm; fie bildet ſich 
ſelbſt unter den übereinſtimmenden Gliedern, wie dieſe 
in der Gleichheit ihrer Meinungen und Abſichten ſich 
un Stillen vereinigen oder ausſcheiden, und wenn fie 
ſich dann als Gleichgeſinnte erkannt haben, ſo iſt die 
Partei fertig und gibt dann ohne Schwierigkeit ihr 

gramm heraus, wenn fie das überhaupt für nötig 
hält; im umgekehrten Falle aber iſt die Sache eine 
gemachte und hat keinen Veſtand. Der zweite Fehler 
lag darin, daß das Parlament keine conſtitutienelle 


Kammer iſt, ſendern eine rein demokratiſche Verſamm⸗ 
lung aus dem Boden der Revolution erwachſen, denn 
das Vorparlament hat ſie eigentlich berufen mit Funf⸗ 
ziger-Ausſchuß, und die Regierungen, d. hb. der Bun⸗ 
destag, der ſich aus 17 Vertrauensmännern (für jede 
Stimme Einen) aus dem Vorparlamente ftügen mußte, 
hat dieſen Auftrag vollzogen. In einer eonſtitutionellen 
Kammer, wo es ein Miniſterium zu bekämpfen gibt, 
da bilden ſich dieſe Parteien, rechts iſt miniſteriell, 
d. h. cenſervativ, links Oppoſition, die große Maſſe 
in der Mitte, die den Ausſchlag giebt, Centrum je 
nach ſeiner Hinneigung nach rechts oder links, rechtes 
eder linkes Centrum. Aber bei uns iſt weder von 
einem Miniſterium, noch von einer Vertretung des 
Bundestages, noch von fenft etwas fürſtlichem eine 
Spur, und wenn der Bundestagspräſidialgeſandte 
v. Schmerling in der Verſammlung mitunter eine 
Mittheilung aus dem Vundestage macht, fo thut er 
dies nur als Abgeordneter, nicht als Geſandter. Es 
iſt alſo kein Factor da, der nach dieſer Mode gewor⸗ 
denen Eintheilung in Parteien bekämpft werden könnte, 
und hierin liegt der zweite Fehler. Das Centrum hat 
ſich dort nur conſtituirt ohne Programm, aber mit, 
verſchiedenen Fraktienen, ſo daß die einen nichts, die 
andern weniger wollen und alſo Unentſchiedenheit und 
Unentſchloſſenheit herrſcht und die Einigkeit fehlt ...“ 

„Ich komme nun zu einer letzten Partei, deren 
Standpunkt ſich von ſelbſt ergeben wird, wenn man 
fie zwiſchen die genannten von äußerſt links anfangend 
bis zu äußerſt rechts einreihen will. Es iſt dies die 
Partei, der ich angehöre, und um meinen Standpunkt 
begründen zu können im Gegenſatze zu den geſchilder⸗ 
ten, ſo habe ich ihrer zuletzt Erwähnung thun wollen. 
Damit ich es kurz und offen ſage: Die Partei will 
das Recht der Selbſtregierung des Volkes durch wahre 
Selbſtvertretung und den organiſchen Aufbau voll⸗ 
kommener ſtaatsbürgerlicher Freiheiten. Dem We⸗ 
ſen nach kann ihr England und Belgien vielleicht zum 
Muſter dienen, aber ſie wird nie verfehlen, an die be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſe anzuknüpfen und den wohlbe⸗ 
rechtigſten Neigungen und Wünſchen großer Stämme 
Rechnung zu tragen, ſo weit es ihre Grundſätze nicht 
verletzt oder aufhebt; ſie will nicht Deutſchland zu 
einer tabula rasa (weißes Blatt) machen, auf die 
man ein Prineip ſtellt, ſondern ſie will bei wahrhaf⸗ 
ter und unverſchleierter Erkenntniß der Thatſachen, wie 
ſie durch die Revolution erwachſen ſind, an das nun⸗ 
mehr Beſtehende anknüpfen, um einen Zuſtand wah⸗ 
rer Volksfreiheit und Mündigkeit herbeizuführen, ohne 
den beſtehenden Verechtigungen im Staate, inſofern ſie 
wirklich ſolche find, verletzend entgegenzutreten oder fie 
durch neu hervorgerufene Revolution ganz aufzuheben. 
Sie hat alſe mit der alten Zeit vollſtändig gebrochen 
und erkennt die Revolution, ihre großen Errungen⸗ 
schaften und Folgerungen an. Sie will alſo die Für⸗ 
ſtengewalt, wie ſie in Deutſchland da iſt, nicht ver⸗ 
nichten, fie will fie aber nicht beſtehen laſſen als eint 
willkürliche, die dennoch thut, was ſie will, indem ſie 


ja mit conſtitutienellen Einrichtungen umgeben iſt, ſie 
will als innerſten Kern und Inhalt des Staatslebens 
die Demokratie (Volksmacht), alſo eine conſtitutionelle 
Menarchie auf demekratiſcher Grundlage nach offiziel⸗ 
Alem Ausdruck: faſt iſt er nach dem Berliner Entwurf 
ei allen klar Sehenden zum Gelächter geworden; ein 
dringender Umſtand mehr für die Partei, ihn zur 
Wahrheit zu machen. Sie hält es ferner nicht für 
ihre Aufgabe, da nun der Standpunkt erreicht, für 
den die edelſten Köpfe lange geſtritten, um grundſätz— 
lich weiter gehen zu müſſen, und um jeden Preis auch 
die große Mehrzahl der Widerſtrebenden mit der Re— 
publik beglücken zu müſſen; ſie will aber auch unter 
dem jetzt erreichten Standpunkt nicht den Standpunkt 
der beſcheidenen, ſchüchternen Wünſche der alten Zeit 
nach einer nur einigermaßen genügenden Volksvertre— 
dung verſtanden wiſſen, wo die Regierung, wie die 
beſchränkt Conſtitutionellen ſagen, eine ſtarke ſein müſſe, 
die vielleicht nur aus Gnade das Recht gewährt, und 
es beſchränkt durch Ausnahmegeſetze, wie Louis 
Philipp durch die Septembergeſetze, ſobald es ihr 
beliebt. Sie will auch eine ſtarke, unerſchütterliche 
Regierung, aber ſie faßt die Stärke in einem andern 
Sinne auf, und ſie hefft, in einem edleren. Sie ſieht 
in dem Königthum den Sammelpunkt des Volkswil⸗ 
lens, der ihn zur Geltung bringt. Die Engländer 
wiſſen recht gut, daß ihre Königin nicht regiert, ſon⸗ 
dern das dies die Majorität (überwiegende Mehrheit) 
des Parlamentes will und thut, aber ſie laſſen das 
Recht: „Ja“ zu ſagen der königl. Gewalt, nicht als 
einer Puppe und Popanz, ſondern als eine nothwen⸗ 
dige Geltung der Gliederung in den Staatsgewalten 
und als einen Schlußſtein der Verfaſſung, der niedern 
Ehrgeiz und der Gefahr des Vaterlandes, die daraus 
erwächſt, ausſchließt. Nun wird man freilich ſagen, 
da müßt ihr folgerichtiger auch für ganz Deutſchland 
einen Kaiſer machen. Ja, wenn das nicht dem Ge— 
fühle des Volkes ganz und gar zuwider wäre, denn 
das Nationalgefühl, das ein ſehr feines iſt, würde ſich 
wohl dadurch beeinträchtigt glauben; freilich wäre es 
folgerecht und wäre ein ungeheurer Damm gegen die 
Republik, ſofern es ſich hielte. Aber ich glaube, es 
wurzelt nicht im Volk, und hält ſich darum nicht, und 
wollte ſpäter einmal die Republik kommen, ſo würde 
ſie am Ende auch das Kaiſerthum über den Haufen 
werfen, denn die Emeute und die Barrikade kommt, 
wenn man den Geiſt läugnet; die Fauſt kommt zur 
Geltung, wenn man den Gedanken verlacht oder ein— 
kerkert. Sobald etwas zur Thatſache des Bewußtſeins 
unter der Mehrheit und unter den Beſſeren geworden 
iſt, ſo ſetzt es ſich ſelbſt mit wunderbarer Kraft durch 
und wird dieſem Bewußtſein, ſobald es als beſtimmt 
auf etwas gerichteter Wille ſich verkörpert, ein Eigen⸗ 
wille, der Regierung z. B., ſchroff und hemmend ent- 
gegengehalten, ſo kommt die Revolution unvermeidlich. 
Das möchten die beherzigen, die früher die Liberalen 
waren, und denen der Liberalismus heutigen Tages 


—— 
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über den Kopf gewachſen iſt; die Barrikade kommt 
wieder, wenn ſie die Welt auf dem Standpunkt er⸗ 
halten wollen, der früher in ihren beſcheidenen Wün⸗ 
ſchen lag, auf dem Standpunkt der conftitutienellen bloßen 
Fiktien, den einige deutſche Stämme, die vor uns 
Conſtitution hatten, erkannt und überwunden haben. 
Würde man nun den Sinn des Volkes nicht treffen, 
wenn man ihm einen Kaiſer gebe, und würde man 
Unglück heraufbeſchwören, wenn man eine Verfaſſung 
machte, die baldigſt die Republik nach ſich ziehen 
müßte, ſo muß man ſich geſtehen, daß die Conſtitution 
Deutſchlands nicht das Ergebniß eines unabänderlichen 
und vellſtändigen Syſtems fein kann; fie wird ſich 
vollſtändig zuſammenſetzen aus den Begebenheiten were 
ſchiedener Epochen, und die conſtitutionellen Beſchlüſſe 
werden auf einem Beiſpiel oder Vorgang beruhen, der 
für die Nachkommenſchaft verbindlich macht. Dies 
haben viele Engländer zugeſtanden und geſtehen es 
noch zu, und dies rechtfertigt die allmälige Entwicke⸗ 
lung. Es iſt übrigens betrübend, zu ſehen, wie viele 
rüſtige Kämpfer in früherer Zeit für die Volksfreiheit 
jetzt ſo ganz zurückbleiben, weil ſie die vorgeeilte Zeit 
nicht begreifen, und nun von Uebelwollenden verdäch⸗ 
tigt werden.“ 


Vermiſchtes. 


Am 12. Juli Abends iſt der deutſche Meichsver- 
weſer Erzherzog Johann in Frankfurt angekommen 
und durch eine Deputation der National⸗Verſammlung 
nach den für ihn beſtimmten und vorbereiteten Räumen 
geführt werden. Morgens darauf ward er im feier⸗ 
lichen Zuge von 30 Mitgliedern der National = Ver⸗ 
ſammlung in die Paulskirche geleitet, wo, nachdem 
ein Ehrenſitz vom Reichsverweſer eingenommen worden 
war, der Präſident v. Gagern eine glänzende Rede 
an ihn hielt, das Geſetz über Niederſetzung der Central— 
Gewalt verleſen ließ und die Annahme der Wahl noch⸗ 
mals verkündete. Später übergab ihm die Bundes⸗ 
Verſammlung feierlich ihre Gewalt. — Ca mphauſen 
iſt zum Vorſitzenden des Reichs-Miniſteriums beſtimmt 
und hat die Wahl angenommen. 


Sehr wichtig iſt es insbeſondere auch für unſere 
Stadt, daß das ſardiniſche Blokade-Geſchwader vor 
Trieſt den Befehl erhalten hat, alle Handels- 
ſchiffe, auch unter öſterr. Flagge, frei und 
ungeſtört die Gewäſſer des adriatiſchen und Mittels 
Meeres befahren zu laſſen. Hierdurch iſt ein großes 
Hemmniß der Tuchausfuhr nach der Levante gehoben, 
um ſo wichtiger, als jetzt die Handelsſtraße auf der 
Donau ebenfalls geſperrt war. 


In vergangener Woche wurde von dem Kunſt⸗ 
und Ziergärtner Fels zu Markliſſa eine Forelle im 
Queis gefangen, welche 61 Pfund ſchwer und 1 Elle 
35 Zoll lang war, 


= Mn 
Bublifationsblatt. 
[3061] Brot⸗ und Semmel-Tare vom 13. Juli 1848. 


1. Brottaxe der zünftigen Väckermeiſter das 5 Sgr.⸗Brod f 15 N 5 FR 4 Loth dr 8 sr. 
Semmeltaxe derſelben { far. 15 Loth. 


N . N 1 8 5 2 8 8 ür 1 
2. Brottaxe des Bäckermeiſter Bräuer, No, 278., das 5 Sgr.⸗Brod 7 Pfd. 12 Lth., das Pfd. S pf. 
Semmeltaxe deſſelben N Denen für 1 ſgr. 15 Loth. 
3. Bäckermſtr. Lange, No. 638., das 5 Sgr.⸗Brod 7 Pfd. S Loth, das Pfd. . . 
Semmeltaxe deſſelben en e een für 1 for. 15 Loth. 
4. Drottare des Bäckermeiſter Metzke, No. 721., das 5 Sgr.⸗Brod 8 Pfd. 9 Lth., das ar. 7 pf. 
Semmeltaxe deſſelben . 2 l eee für 1 far. 
5. Brodtaxe des Bäckermſtr. Z f chieſche, No. 478., das 5 Sgr.⸗Brod 7 Pfd. 16 Lth., das 138 8 pf. 
Görlitz, den 15. Juli 1848. Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


(3049) Diebſtahls⸗ Bekanntmachung. 
Am Sonnabend, den 8. d. M., ſind allhier ein Paar lange Waſſerſtiefeln geſtohlen worden. Vor 
dem Ankauf wird gewarnt. 
Görlitz, den 13. Juli 1848. Der Magiſtrat. Polizei⸗Verwaltung. 


13012) Zur meiſtbietenden Verpachtung eines Theils der herrſchaftlichen Vorwerksländereſen in Ober⸗ 
Sohra in einzelnen Parcellen auf 6 Jahre, vom erſten September 1848 bis zum erſten September 
1854, wird ein Termin am 19. (neunzehnten) und, zur etwa erforderlichen Fortſetzung der Verhand⸗ 
lung, auch am 21. (einundzwanzigſten) Juli d. J., jedesmal Vormittags von 8 Uhr ab, im Brauerei⸗ 
ebäude zu Hennersdorf anberaumt. Die ſpeciellen Verpachtungsbedingungen werden im Termine be⸗ 
anne gemacht; zur vorläufigen Information Pachtluſtiger aber iſt ein Exemplar der Parcellirungskarte 
nebſt Vermeſſungs⸗Regiſter im Vorwerk zu Ober⸗Sohra, und ein zweites an Terminsſtelle ausgehängt 
worden. Görlitz, den 10. Juli 1848. Der Magiſtrat. 

3031] Zur meiſtbietenden Verpachtung der Fiſcherel im Neißfluſſe längs des herrſchaflüſchen Terrſ⸗ 
toriums von Hennersdorf iſt ein Termin auf 

den 26. Juli e., Nachmittags von 2 bis 3 Uhr, 

im Brauereigebäude zu Hennersdorf vor Herrn Oekonomie-Inſpector Körnig anberaumt worden. Pacht⸗ 
luſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Pachtbedingungen im Termine bekannt 


gemacht werden ſollen. 
Görlitz, den 5. Juli 1848. Der Magifirat, 


2 le! Mehrere Fuchs⸗ und Marder⸗Bälge ſollen Dien ſtag den 18. Juli c., Nachmittags 


hr, im Stadt⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Lokale meiſtbietend verkauft werden. 
Görlitz, den 10. Juli 1848. Die ſtädtiſche Forſtdeputation. 


P... ͤ FE YET u nd; ? 
[3050] YYefaunntmadhung 
Dem Häusler Mönnig zu Thiemendorf, Rothenburger Kreiſes, ſind am 27. Juni 1848 Nachmittags 
a) ein ſchieferblauer Tuchmantel, b) ein roth engliſches geblümtes Tuch, c) ein Zweithalerſtück 
mittels Einbruchs entwendet worden. 
Die Herbeiſchaffung der geſtohlenen Sachen iſt ſowohl wegen Ueberführung des Verdächtigten, als 
Indemmiſation des Beſchädigten wünſchenswerth. a 
Görlitz, den 13. Juli 1848. Königl. Inquiſitoriat. 


13033) Befanntmadun es 
Der auf den 20. d. M. im hieſigen Marſtalle angeſetzte Auetions-Termin wird hiermit aufgehoben. 
Görlitz, den 12. Juli 1848. Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


1279 Freiwillige Subhaſtation. 
Das 375 Rthlr. taxirte Grundſtück des 91 vorn N Friedrich Berndt, No. 121, in Nie 
der⸗Schönbrunn, foll 2 N 
den 6. September, Vormittags 11 Uhr, 


an dhe Gerichtsſtelle meiftbietend verkauft werden. 
Goͤrlitz, den 23. Juni 1848. Das Gerſchtsamt von Schönbrunn. 


= Wi 
Nichtamtliche Bekanntmachungen. 


130341 200 Rthlr. und 1000 Rehlr. (auch getheilt), nicht leicht kündbar, find zur erſten Hypo⸗ 
thek auf's Land ſogleich auszuleihen in No. 203. in der Fleiſchergaſſe. 


3035 Knochen mehl. 
Auf dem Dom. Schadewalde bei Markliſſa liegt Knochenmehl in jeder beliebigen Quantität zu 
verkaufen. Jacobi. 


— — — — ͤ ͤ ö-ê— — — — . 
48036] Mehrere hundert Centner Knochenmehl, in Tonnen verpackt, 
liegen zum ſofortigen Verkauf bereit beim 
Kaufmann Wehner in Seidenberg. 


— 


120720 Haferſtroh iſt zu verkaufen in der weißen Mauer. 


— — —3n— — 


[3037] Noß haar Nöcke 


in verſchiedenen, ſehr zweckmäßigen Facons empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Adolph Webel, Brüdergaſſe No. 18. 


2807 Bekanntmachung. 


Ein noch guter, brauchbarer Flügel iſt wegen Mangel an Raum ſofort zu verkaufen oder zu 
vermiethen. Wo? iſt in der Expedition d. Bl. zu erfragen. 


[3088] Brennerei=- Verpachtung. 

Es ſoll die Dominial⸗Branntweinbrennerei zu Ober-Mittel-Herwigsdorf bei Löbau vom 
1. October d. J. an auf 6 Jahre verpachtet werden, wozu ein Termin zum 6. Auguſt , Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, anberaumt wird. Pachtluſtige und Kautiensfähige werden eingeladen, ſich gedachten 
Tages an Ort und Stelle einzufinden. Die Pachtbedingungen können vom 15. Juli & an beim Eigen⸗ 
thümer eingeſehen werden, die Wahl der Lieitanten bleibt aber vorbehalten, ohne an das höchſte Gebot 
gebunden zu ſein. Auch ſind große Eſſigfäſſer, 4 bis 10 Eimer haltend, ſo wie ein eichenes Stockklotz 
von 1 Fuß 10 Zoll im Durchmeſſer zu verkaufen. 

[8051] Unterzeichneter beabſichtigt, die diesjährige Obſt⸗Nutzung auf dem Dom. Nieder⸗Holten⸗ 
dorf Sonntag, als den 23. Juli, Nachmittags halb drei Uhr im Wege des Meiſtgebots gegen gleich 
baare Zahlung parzellenweiſe zu verpachten. Zahlungsfähige Pachtluſtige werden hierdurch mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die näheren Bedingungen im Termine ſelbſt bekannt gemacht werden. 

Dom. Ober⸗ und Nieder⸗Holtendorf, am 15. Juli 1848, 
Zimmermann, Wirthſchafts-Inſpector. 

806] Alte noch brauchbare Dachziegel werden zu kaufen geſucht in No. 265. am Untermarkt. 


3030) Am 13. d. Mts. habe ich meine tombachne Taſchenuhr mit kurzem Meſſing⸗Kettchen, an 
welchem 2 lUührſchlüſſel hingen, vom Gaſthofe zum Roß iu Görlitz bis auf den Bahnhof verloren. Das 
Gehäuſe iſt braun lackirt, theils abgerieben; das Zifferblatt iſt weiß und hat deutſche Ziffern, mit zwei 
meſſingnen Zeigern. Der Verluſt trifft einen armen Dienſtboten, und wird der Finder gebeten, die Uhr 
entweder, beim Riemermeiſter Herrn Lehmann in Görlitz oder an den Verlierer, Dienſiknecht 
EChriſtoph Firl in Nieder⸗Rengersdorf, gegen 15 Sgr. Belohnung abzugeben. — 

18040] Es iſt am Montage, als am 10. Juli, auf dem Wege von Görlitz nach Girbigsdorf viel⸗ 
leicht beim ein ein wollenes Umſchlagetuch verloren worden. Der ehrliche Finder wird gebeten, 
daſſelde in der Expedition des Anzeigers gegen eine Belohnung abzugeben. 

[3052] Am Sonntage, als den 9. d. M., iſt eine Armſpange mit rothen, gelben und weißen ovalen und weißen ovalen 
—.— ie Sarnen age rn oder vom Teiche beim Hinaufgehen zur 8 verloren 
worden. nder wird gebeten, ſelbige gegen eine Belohnung vor dem Frauenthore beim Bildhauer 
Wilde abzugeben. gebeten, ſelbige geg Belohnung em Frauenih 9 


3062 Ein geſcheckter Kanarienvogel iſt vergangenen Dienſiag fortgeflogen. Der Jurückbrin er deſ⸗ 
fake erhält eine angemeſſene Belohnung bei —— Stefſelbauer. Weberfrafe No. 1. | | 
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13055] Ein ſehr freundliches Logis, beſtehend aus einer Stube, Stubenkammer, Bodenkammer, 
auch Sommerkochofen nebſt allem andern Zubehör und an der Sonnenſeite gelegen, iſt Veränderungs⸗ 
halber zu Michaeli zu vermiethen Steinweg No. 351. 
13056) Kriſchelgaſſe No. 54., eine Treppe hoch, iſt eine freundliche Stube mit Kammer von jetzt 
ab zu vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. 

[3057] Demianiplatz No. 454/55. iſt die obere Etage, beſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem Zube⸗ 
hör, von jetzt ab oder zu Michaeli zu beziehen. 

[3058] Mehrere junge Leute können noch unter ſoliden Bedingungen Logis erhalten. Nähere Aus: 
kunft ertheilt die Exped. d. Bl. ee ee FAT: 

13063] Obermarkt No. 106. find etliche bequeme möblirte Quartiere fogleich ) zu beziehen. 
13064] Ein Logis von 2 Stuben, vorn heraus, nebſt Küche, Gewölbe und allem andern Zubehör, 
iſt zu vermiethen Nikolaiſtraße No. 290. 


13043 Montag den 17. Juli, Abends 9 Uhr, im Rheiniſchen Hofe 
SWeneralverſammlung des Turnvereins. 

43067] Zur Berathung über eine, dem Unterzeichneten mit übertragene Commiſſion wird der Bür⸗ 
gerverein zum Dienſtag Abend um 8 Uhr zu einer zahlreichen Verſammlung im gewöhnlichen Lokal ein⸗ 
geladen. Ortmann, Goldarbeiter. 


3044] Ein Knabe rechtlicher und nicht unbemittelter Eltern, welcher, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 


niſſen und Fähigkeiten begabt, Luft haben ſollte die Handlung zu erlernen, kann zu Michaelis a. c. 
ein paſſendes Unterkommen finden. Bei wem? iſt in der Expeditien dieſes Blattes zu erfahren. 


3045] Ein mit den erforderlichen Schulkenntniſſen verſehener junger Menſch findet Gelegenheit zur 
Erlernung der Jägerei. Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. * 

[3059] Eine mit guten Zeugniſſen verſehene Wirthſchafterin, welche in der Haus⸗, Stall⸗ und Sande 
wirthſchaft erfahren, und auch im Stande iſt eine Wirthſchaft allein zu führen, ſucht unter ſolider Bes 
handlung eine Condition, ſei es auf dem Lande oder in der Stadt. Näheres Weberſtraße No. 43. 


13065] Theater: Nepertoir. 
Sonntag den 16. Juli auf Verlangen zum 2. Male: Der Lumpenſammler von Paris. 
Montag den 17. Juli: Emiliens Herzklopfen, Vaudeville-Scene von Hermann. Muſik von 

Schneider. Hierauf: Der Weiberfeind, Luſtſpiel in 1 Akt von Benediet. Auf Verlan⸗ 
gen zum 3. Male: Der preußiſche Landwehrmann, oder: Der Kurmärker 
und die Picarde. Zum Schluß: Das Feſt der Handwerker, kemiſches Gemälde 
aus dem Volksleben von Angely. \ 


13046) üer. 


Cirque Oiympique 
Alexander Guerra aus Rom. 


Sonntag den 16. Juli finden unwiderruflich die letzten 2 großen Vorſtellungen mit 
ganz neuen Abwechſelungen ſtatt. Die erſte, für = Saugen und die Sade umliegenden 
Güter, beginnt präcife 1 Uhr und endet vor 6 Uhr; die zweite nimmt präciſe um 8 Uhr ihren fle big 
worüber das Nähere die Austrag⸗ und Anſchlagzetiel 5 agen werden. Der Unterzeichnete bittet für dieſe 
letzten 2 Vorſtellungen um recht zahlreichen gütigen Beſuch. Alexander Guerra, Director. 
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3060] Auf das Inſerat 3005. in der Beilage des Görlitzer Anzeigers No. 49. der beiden Gemeinde⸗ 
Aelteſten zu Ebersbach finden wir uns veranlaßt, die in beregter Adreſſe befindlichen beiden Unterſchriften 
wortgetreu hiermit wiederzugeben. Es heißt in derſelben: 

us Gottlieb Straube Gemein - Melt 
Traugott Grande emein-Aelteſten 
In nahmen der ſämmtlichen Gemeinde Ebersbach. 

Von der Richtigkeit dieſer Angabe kann ſich ein Jeder in der Exped. d. Blattes, wo wir das qu. 
Original niedergelegt haben, überzeugen. 

13047 Antwort auf No. 2966. des Görlitzer Anzeigers. 

Die Zeitereigniſſe, welche mit großem Nachdruck auf die arbeitende Klaſſe einwirken, zwingen uns 
nämlich die Frage aufzuwerfen: Iſt es wohl recht, daß man uns jetzt mit leeren Entſchuldigungen den 
Lohn verringert? Es muß wohl keinem von denen, die die Sache von Verringerung des Lohnes in 
Erwähnung beachten, bewußt ſein, was für einen Familienvater, wenn er bei gutem Wetter von früh 
5 bis Abends 7 Uhr für 9 Sgr. arbeitet, mit 2 — 6 Kindern auf eine Mahlzeit kommt. Sind 6 Per⸗ 
ſonen zu Tiſche, ſo kommt auf eine Mahlzeit 6 Pf. Dies laßt Euch in Eure Ohren poſaunen, die 
Ihr nicht rechnen könnt. Nun die Frage: Wo bleibt das Andere? Die Frage mögen die beantworten, 
die da wollen, daß wir Arbeiter 8 ſgr. pro Tag erhalten ſollen. Die Ihr aber rechnen könnt, warum 
wollt Ihr das? Wollt Ihr vielleicht noch einem Müßiggänger mehr einen Poſten als Communalbauten⸗ 
Aufſeher ertheilen, daß es ihrer zwei ſind, damit ſie mit ihren Stöcken ſpazieren gehen können und 
abgehalten werden, in öffentlichen Vereinen zu raiſonniren und die Bürger und Arbeiter zu entzwelen? 
Alſo mit Aemtern ſtopft man jetzt den Raiſonnirern das Maul? Wir brauchen keinen ſolchen Aufſeher, 
der unſer ganzes Zutrauen durch ſeine Schmeichelei und Raiſonnirerei verloren hat. Soll nun mal ein 
Communalbauten⸗Aufſeher ſein, ſo nehme man doch lieber einen ſtets redlich gefinnten und handelnden 
Bürger, der es vielleicht für daſſelbe Arbeitslohn, das wir erhalten, thun würde. 

Die ſämmtlichen Communalbauten- Arbeiter, 
Wer iſt der bär ge Maun? 
Ein Fremder einſtens fragte; 
Reiſ't er herum als Chan? 
Kennt Ihr ihn nicht? Ja, ſagte 
Man, er iſt ein Raiſonnirer, 
Ein Arbeitsfeind, 

In ſtetem Glanze zu marſchiren. 
Still, ſagte jetzt der Fremde, 
Er kommt, er nahet Euch, und 
Reicht ihm all' die Hände. 


laois! Heute Nachmittag 3½ Uhr Garten-Concert und Abends 
Tanzmuſik, wozu ganz ergebenſt einladet Ernſt Held. 


r Fr en es: 
13030] Ergebenſte Einladung. 

„Kommende Mittwoch, den 19. Juli, wird das erſte Becherſchießen von hieſiger Löbl. Schützen⸗ 
gilde abgehalten, wobei ich mit neubackenem Kuchen in verſchiedener Auswahl und des Abends von 
5 Uhr ab mit Potage aufwarten werde. Alle meine verehrten Freunde und Gönner lade ich dazu 

Heidrich, Schießhauspächter. 


Nachweiſung der höchſten und niedrigſten Getraidemarktpreiſe der nachgenannten Städte. 


Wai e n. | Roggen 5; Gerte 1 Safer 
böchiter Sr 
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Stadt. | Monat. 


hoͤchſter Aniedrigit. | Föchſſer | niedriai, Töchter BR 


IS Ir SIR AIR IE AIR SR Ir Ar A A 
Bunzlau. den 10. Juli 218 112261 5 — 1—— 27 22] 620185 
Glogau. den 30. Juni 1 17I-] 1% — -- — 25-176 
Sagan. den 8. Juli J 1 25— 6 — „ 32 6% 280 122 6— 76 
Grünberg. den 10. 2115)—] 210. —Iı 5'—f 1} 31-11-1238! —1— 1241-1 - 125] — 
21 7 6] 1,27 12, 6 1 5I—L 2 of ıl-I-1— 13] I ]20|— 


Görlitz. den 133 


Schnellpreſſendtuck von G. Heinze und Comp. 


